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Georg Philipp Telemanns Missa brevis über „Allein Gott in der
Höh sei Ehr“ ist Teil eines bisher wenig beachteten Werkbe-
standes von elf jeweils nur aus Kyrie und Gloria bestehenden
lateinischen Kurzmessen über deutsche Kirchenlieder (TVWV
9:1–11). Musikgeschichtlich gesehen handelt es sich dabei um
Ausläufer eines mitteldeutschen Sondertypus, bei dem das
thematische Material der Komposition aus der jeweils zugrun-
de liegenden Choralmelodie abgeleitet wird. Beiträge zu die-
sem Messtypus sind von Christoph Bernhard (1627–1692),
Sebastian Knüpfer (1633–1676), Johann Theile (1646–1724)
und Friedrich Wilhelm Zachow (1663–1712) überliefert.

Von den elf Werken Telemanns ist nur die Messe über „Allein
Gott in der Höh sei Ehr“ (TVWV 9:2) im Autograph erhalten.
Es handelt sich um Telemanns Kompositionsniederschrift. Das
Manuskript trägt die Jahreszahl 1720, stammt also aus Tele-
manns Zeit als Musikdirektor in Frankfurt am Main (1712–
1721). Die übrigen zehn Messen dürften angesichts ihrer en-
gen typologischen Verwandtschaft um die gleiche Zeit ent-
standen sein.

Telemanns Autograph gehört zu den Bibliotheksbeständen
des Königlichen Konservatoriums in Brüssel. Daneben haben
sich in der Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kulturbe-
sitz eine Partitur und ein dazu gehörender Stimmensatz in
zeitgenössischer Abschrift erhalten, die allerdings das Werk
teilweise abweichend und ohne den originalen Continuopart
überliefern.

Telemann macht keine Besetzungsangaben, vermerkt aber zu
Beginn: „Die Instrumenta aus B“. Er geht also davon aus, dass
die Singstimmen von Instrumenten mitgespielt werden. Im
Regelfall sind dies nach der damaligen Praxis zwei Violinen
und Viola, die mit Sopran, Alt und Tenor gehen, hinzu kom-
men sollten nach Möglichkeit zwei Oboen zur Verstärkung
von Sopran und Alt. Der Bass wird vom Basso continuo mitge-
spielt. Der Continuopart wird gewöhnlich auf der Orgel oder
ersatzweise auf dem Cembalo ausgeführt und durch eines
oder mehrere Melodieinstrumente tiefer Lage (Violoncello,
Violone/Kontrabass, Fagott) verstärkt.

Der erwähnte Vermerk sieht vor, dass die Stimmen der Instru-
mente abweichend von der Partitur in B-Dur, also eine kleine
Terz höher, ausgeschrieben werden. Der Sachverhalt ent-
spricht einer damals weit verbreiteten Praxis: Telemann no-
tierte das Werk im Chorton, in dem auch die Singstimmen
und die Orgel ausgeschrieben wurden, die Orchesterinstru-
mente aber wurden in den Stimmen im Kammerton notiert.
Der Chorton war der Stimmton der Orgel; er lag – je nach Ins-
trument – etwa eine große Sekunde bis kleine Terz über dem
Kammerton (der allerdings seinerseits keine feste Größe war).
Der Kammerton war der Stimmton der Holzbläser und meist
auch der Streichinstrumente.

Im beschriebenen Falle kam also das von Telemann notierte 
G-Dur der Orgel (und der Singstimmen) mit dem B-Dur der
mitgehenden Instrumente in der Tonhöhe überein. Wie hoch
die absolute Tonlage war, die sich dabei ergab, ist heute nicht
mehr sicher zu sagen. Da der Kammerton seinerseits inzwi-
schen gestiegen ist, könnte die reale Tonhöhe bei unserem
heutigen As-Dur bis A-Dur gelegen haben. In der erwähnten
Berliner Stimmenabschrift sind die Stimmen der begleitenden
Streichinstrumente und ein zugehöriger bezifferter Cembalo-
part nach A-Dur transponiert; B-Dur mag also damals schon

mancherorts als zu hoch erschienen sein. Außerdem enthält
der Stimmensatz aber auch eine bezifferte Cembalostimme in
G-Dur; demnach wurde das Werk also auch in Kammerton 
G-Dur aufgeführt. Für unsere Ausgabe konnten wir uns zu ei-
ner Hochtransposition nicht entschließen, zumal das notierte
G-Dur für heutige Chorverhältnisse keineswegs ungünstig
liegt. Im übrigen gibt es in den Quellen der Schwesterwerke
unserer Messe weitere Beispiele für die untransponierte Auf-
führung in der von Telemann notierten Tonart.*

Der Basso continuo ist – abgesehen von einigen kleineren Ab-
schnitten mit selbständiger Führung – ein sogenannter „Basso
seguente“, der der jeweils tiefsten Stimme des Singstimmen-
satzes folgt. Wo er bei pausierendem Vokalbass den Bass-
schlüssel verlässt und sich einer der höheren Stimmen an-
schließt, übernimmt er im Original in der Regel deren Schlüsse-
lung, erscheint also im Tenor-, Alt-, oder Sopranschlüssel. Für
die im Basso continuo mitgehenden Melodieinstrumente be-
deutete der Schlüsselwechsel, dass sie bis zur Wiederkehr des
Bassschlüssels zu pausieren hatten. In unserer Ausgabe ver-
merken wir an den betreffenden Stellen, soweit zur Klarstel-
lung erforderlich, „senza Basso“ bzw. „con Basso“. Die Gene-
ralbassaussetzung ist als eine Empfehlung des Herausgebers
gedacht, die nach Instrument, Spielsituation, Geschmack und
Vermögen beliebig modifiziert werden mag.

Telemanns Missa brevis beschränkt sich – wie ihre Schwester-
werke – auf die Ordinariumsteile Kyrie und Gloria und folgt
darin einer protestantischen Tradition. Der liturgischen Praxis
gemäß sind die Worte „Gloria in excelsis Deo“, die den Glo-
ria-Teil einleiten, nicht mitvertont. Sie werden traditionell vom
Geistlichen am Altar intoniert. Unsere Ausgabe bietet als Vor-
schlag eine altkirchliche Intonationsformel, die in der römisch-
katholischen Kirche bis heute gebräuchlich ist. Bei außerlitur-
gischen Aufführungen sollte die Intonation von einem Einzel-
sänger aus dem Chor übernommen werden.

Das Kirchenlied „Allein Gott in der Höh sei Ehr“ ist textlich
und musikalisch eine freie Nachbildung des altkirchlichen
„Gloria in excelsis“ aus der Feder des Pfarrers, Kantors und
Reformators Nikolaus Decius (um 1485 bis nach 1546), der
hauptsächlich in West- und Ostpreußen wirkte. Die 4. Stro-
phe geht auf den Rostocker Reformator Joachim Slüter (um
1490 bis 1532) zurück. Für den Gebrauch in Verbindung mit
der Messe fügen wir im Anhang einen vierstimmigen Satz Te-
lemanns zu „Allein Gott in der Höh sei Ehr“ bei, der ursprüng-
lich für Chor und Instrumente bestimmt ist, aber bei einstim-
migem Gesang auch als Orgelbegleitsatz dienen kann.

Der Bibliothek des Koninklijk Conservatorium/Conservatoire
royal, Brüssel, und der Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer
Kulturbesitz sei für die Übermittlung von Quellenkopien und
für die Erlaubnis zur Veröffentlichung der Messe verbindlich
gedankt.

Göttingen, im Frühjahr 2011 Klaus Hofmann
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* So in einer von Bachs Leipziger Nachfolger als Thomaskantor Gottlob
Harrer (1703–1755) angelegten Sammlung von sechs Telemann’schen
Kirchenliedmessen in der Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kul-
turbesitz, Signatur Mus. ms. 30172.

Vorwort



Georg Philipp Telemann’s Missa brevis on “Allein Gott in der
Höh sei Ehr” (All Glory be to God on High) forms part of a set
of works that had hitherto received hardly any attention, com-
prising eleven short masses in Latin, each consisting only of
Kyrie and Gloria, based on German church hymns (TVWV
9:1–11). From a musicological point of view, these can be seen
as offshoots of a Central German special type in which the the-
matic material of the composition is derived from the respec-
tive chorale melody on which it is based. Christoph Bernhard
(1627–1692), Sebastian Knüpfer (1633–1676), Johann Theile
(1646–1724) and Friedrich Wilhelm Zachow (1663–1712) all
contributed compositions of this type.

Of the eleven works by Telemann, only the mass on “Allein
Gott in der Höh sei Ehr” (TVWV 9:2) has survived in an auto-
graph, being in fact Telemann’s compositional  manuscript.
The manuscript is dated 1720, which means it originated dur-
ing Telemann’s time as music director in Frankfurt am Main
(1712–1721). By reason of their close typological relationship,
the other ten masses can be assumed to have been composed
around the same time. 

Telemann’s autograph belongs to the holdings of the Library of
the Koninklijk Conservatorium/Conservatoire royal in Brussels.
In addition, a contemporary copy of a score and a correspond-
ing set of parts have been preserved in the Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz; however, these deviate, to
some extent, from the work and the original continuo part is
missing.

Telemann does not indicate the instrumentation, but notates
at the beginning: “Die Instrumenta aus B” (the instruments
from B flat). He is therefore assuming that the vocal lines
would be doubled by instruments. As a rule, and according to
the practice of the time, these would have been two violins
and a viola doubling soprano, alto and tenor, with the addi-
tion, where possible, of two oboes to reinforce soprano and
alto. The basso continuo doubles the bass line.  The continuo
part is usually played by the organ, but the harpsichord can be
used instead, reinforced by one or several melody instruments
in a lower range (violoncello, violone/double bass, bassoon).

The above mentioned instruction provides for the instrumen-
tal parts to be notated in B flat major, which is a minor third
higher than the score. This situation reflects a practice which
was widespread at the time: Telemann notated the work, as
well as the vocal and organ parts, in choir pitch. The orches-
tral parts, on the other hand, were notated in chamber pitch.
Choir pitch was also the tuning pitch of the organ, and set –
according to the individual instrument – about a major second
to minor third higher than the chamber pitch (which, in turn,
was not a constant either). Chamber pitch was the pitch to
which the woodwinds (and usually also the strings) were
tuned.

In this particular case, therefore, the key of G major as no-
tated by Telemann for the organ (and the vocal parts) cor-
responded in pitch to the B flat major of the accompanying
instruments. It is not possible to say with certainty what ab-
solute pitch resulted. Since chamber pitch has risen in the
meantime, the real pitch may have been around our present-
day A flat major or A major. In the above mentioned set of
parts from Berlin, the accompanying strings and an associated
figured harpsichord part were transposed to A major. Even at

that time, B flat major may have seemed too high at some
places. The set of parts contains an additional figured harpsi-
chord part in G major at chamber pitch, however, which im-
plies that the work was also performed in G major chamber
pitch. For our edition, we chose not to settle for a higher
transposition , all the more since the key of G major as notat-
ed does not lie uncomfortably for present-day choirs. Further-
more, the sources of the companion works to our mass pro-
vide further evidence of untransposed performances in the
key notated by Telemann.*

The basso continuo is – apart from some short sections of
independent lines – a so-called “basso seguente,” following
the lowest voice of the choral setting. When it leaves the bass
clef because the bass voice pauses due to rests and joins one
of the upper vocal lines, in the original it usually assumes the
clef of the respective voice, i.e., tenor, alto or soprano clef. For
the melodic instruments accompanying the basso continuo,
the change of clef indicated that they were to pause until the
return of the bass clef. In our edition, if clarification is neces-
sary we have marked the relevant passages with “senza
Basso” and “con Basso.” The realization of the figured bass is
to be regarded as the editor’s recommendation and may be
modified arbitrarily, according to instrument, performance sit-
uation, taste and skill.

Like its companion works, Telemann’s Missa brevis is limited to
the Kyrie and Gloria sections of the Ordinary, in accordance
with Protestant tradition. Corresponding to liturgical practice,
the words “Gloria in excelsis Deo,” which introduce the Gloria
section, are not set. They are traditionally intoned by the cler-
gyman at the altar. Our edition offers, as a suggestion, an early
church intonation which is used in the Roman Catholic Church
to this day. In the event of extraliturgical performances, the in-
tonation should be sung by a soloist from the choir.

The church hymn “Allein Gott in der Höh sei Ehr” is a free em-
ulation, textually and melodically, of the early church “Gloria
in excelsis” penned by the clergyman, Kantor and reformer
Nikolaus Decius (around 1485 until after 1546), who was ac-
tive mainly in West and East Prussia. The fourth verse comes
from the Rostock reformer Joachim Slüter (around 1490 until
1532). We have added a four-part setting by Telemann of
“Allein Gott in der Höh sei Ehr” in the appendix for use in
connection with the mass. This was originally intended for
choir with instruments, but can also serve as an organ setting
for accompanying unison singing.

Sincere thanks to the Library of the Koninklijk Conserva-
torium/Conservatoire royal, Brussels, and the Staatsbibliothek
zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz for furnishing copies of
the sources and for permission to publish the mass.

Goettingen, spring 2011 Klaus Hofmann
Translation: David Kosviner
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* For example, in a collection of six church hymn masses by Telemann col-
lected by Bach’s successor as cantor at St. Thomas’s in Leipzig, Gottlob
Harrer (1703–1755) in the Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kul-
turbesitz, shelf mark Mus. ms. 30172.




























